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z.J. Ludewig.Bge gehet es Printz, haben wir nichts neues aus Pohlen?

Printz Conty.Sire, die wichtigſte Zeitung wird ihnen ſchon bekannt ſeyn, daß nehm—
das Konigreich Pohlen ihr Ober-Haupt den Konig Friedrich Au—

ſt verlohren, welcher Herr vor 35. Jahren mein glucklicher Rival war,
em er die Crone von Pohlen nach Wunſch erhitelte, an ſtatt daß ich,
ich gleich zu Schiffe an dem Cloſter Oliva bey Dantzig angelangit war,
noch ſo bald als ſeine Trouppen unter dem Generael Brandt anruck—

mich zu retiriren genothiget ſahe. Dieſer groſſe Konig hat Poh—
eine ſehr lange Zeit regieret, und Lire ſie ſind von deſſen hohen qva-
ten und Lebens-Geſchichten gar zu wohl informiret, daß ich nicht
vig habe, weiter etwas davon zu erwehnen, alleinSire itzo ivtrd Franck.
»Gelegenheit finden, dasjenige noch einmahl zu verſuchen, was ihm zu
ner Zeit fehl geſchlagen. Jch meine Franckreich wird ſich alle Muhe
der Welt geben, den Konig Stanislaum, deßen Printzeßin ietzige
ngin von Franckreich iſt, auf den Thron zu erheben, umb dadurch der
lt zu zeigen, wie der Konig in Franckreich ſich mit einer wuürcklichen

igs Tochter vermahlet habe.
Ludewig.

rintz ihr erzehlet mir Sachen, die mir alle gar wohl bekannt ſeyn.
ubet ihr aber daß es mein Ernſt geweſen, euch die Pohlniſche Crone
uſetzen, oder daß ich nur zum Schein mir ſo viel Muhe deßhalb ge—
n, ob es mir gleich in der That niemahlen von Hertzen gegangen.
ibet Printz, ich ware euch wegen gewiſſer freyen Railonements, ſo
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4 O )o( Oihr von mir gefallet,nicht gar zu gewogen, und alſo ſahe ich es gerne, daß

die eurentwegen gemachte Projecte hinfielen und zu Waſſer wurden, ob
ich gleich das Anſehen haben wolte gar viel vor euch zu wagen. Jhr wiſ—

ſet, ich ſchickte euch mit dem beruffenen Entrepremeur und Waſſerfah—
rer Johaun Barth zu ſamt ſieben groſſen Schiffen nach Dantzig, an Gel—
de fehlete es euch eben auch nicht und alſo ſchiene ich olles vor euch gethan

zu haben, was mir nur moglich geweſen, der ubele Ausgang der Sachen
aber fiele allein auf euch zuruck.

Printz Conty.
Lire, ich will dieſes alles nicht unterſuchen, wenigſtens war doch der

Cardinal Polignac als dero Miniſter in Pohlen vollig inſtruiret, mein
Intereſſe durchgehends wahrzunehmen, und alles euſſerſte vor mich zu
thun, wie er ſich denn auch nicht wenig beweget, meinen Anhang ſo viel
moglich zu vergroſſern. Ja, meine Parthep war in der That anfangs
ſtarcker, als der Anhang des damahligen Chuufurſten von Sachßhen Da—
hero denn der Primas Regni mich ſchon wurcklich zum Koönige procla-
mirete, und mit ſeiner Pauthey das Te DEum Laudamus anſtimmete.
Doch da hernachmahls diejenige ſo es mit demPrintzen Sobieski hielten,
zu denen Sachßen traten, ſo ubertraffen ihre Stimmen an der Zahl, die
Vota ſo ich hatte, und wurde das Te DEum Laudamaus aufs neue
von denen letzterern, und zwar mit beſſerem Gluck als von denen meinigen
abgeſungen, indem ſie den Platz behielte, da die meinige hingegen den
kurtzern zogen.

Ludewig.
Printz, eure Deviſe hatte damablen. ſeyn ſollen: Ou vainere ou

mourir, entweder zu ſiegen, oder zu ſterben.

Printz Conty
Sire, es war zu beyden keine apparence, denn Volck genug hatte

ich nicht mich mit denen Sachſiſchen Trouppen in ein Gefechte einzulaſ
ſen, und dieſelbe entweder zu uberwinden oder auf dem Bette der Ehren
zu ſterben. Alſo muſte ich das dritte erwehlen, und auf die retirade
dencken. Die Pohlen haben ſonſten ein Sprichwort, Vir fugiens ite-

rum
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S )o( S 5rum pugnare poteſt. Einer der da laufft kan ein andeimahl aufs
neue fechten, und dieſes war mein Troſt da ich von Dantzig wieden unter
Segel gieng, ob ich gleich in der That wenig Heffnurg haben konute,
Pohlen, dermahleins wieder zu ſehen; Denn auf Friedrich Auguſten
Konig von Pohlen hatte man ſchen damahlen die gluckliche Erfint ung
aus welcher die Jahrzahl heraus kommet:

avgvuſtv. 11. ReX PoLonlæ Venlt
VIDIt VICIt oMala.

Auguſt der andere Konig in Pohlen iſt gekommen hat geſehen und al—

les uberwunden.
Ludwig.

Jch meinete das Vini, Vidi, Vici ware nur mir und dem Romiſchen
Kayſer Julio Cæſari allein eigen geweſen. Allein auf euchPrintz und
auf eure Retirade wird es an Satguiſchen Schrifften nicht gefehlet haben.

Printz Conty.
Obſelbige gleich nicht ſo ſinnreich waren, als diejenigen ſo man bey einer

gleichen Gelegenheit in Jtalien oder Franckreich finden konnte, ſo gien—

ge mir deſtoweniger daran gar nichts ab. Eine Piece hieße: Der
verkappte und bey nahe ertappte huen oder wunderliche Bege—
benheiten des Printz Conty welcher meognito in Monchs-Kleidern
das Konigreich in Pohlen verkundſchafften wollen, durch K. P.
Berndt Ord. Ciſterc. Eine andere fuhrete den Titul eine Pohl
niſche Mutze auff die Frantzoſiſche Peruqve, und noch eine andere,
der dem Printz Conty wohlausgeklopffte Pohlniſche Peltz. Jch

will von dem Jnnhalt derſelben mchts gedencken, indem derſelbe aus dem
Titul ſchon in die Augen fallet. Doch achtete ich dieſes alles nicht und
verlachte mit Großmuth dasjenige was kleinere Gemuther vielleicht hat.
ten ahnden mogen.

Ludewig.
Bin ich doch ſelbſt denen Satyriſchen Erfindungen meiner Unterthanen

ausgeſetzet geweſen, folglich werdet ihr mein Printz umb ſo viel weniger bey
dieſem allen, empfindlich werden knnen. Waren aber meine Offerten,
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6  )o( Eewelche ich der Cron Pohlen eurentwegen machen ließ, nicht groß genug,
daß ſie dieſelbe hatte annehmen konnen. Es muſte ja der Cardinal
polignae verſprechen, Kaminiec die Grantz Feſtung, welche die Turcken
bißhero beſeſſen, wieder mit Pohlen zu vereinigen, das Muntz-Weſen und
die Handlung wieder in guten Stand zu ſetzen, alſofort 10. Millionen
auszahlen zu laſſen, und zn Erſpahrung der Unkoſten, welche zu einer Ge—
ſandſchafft nach Franckreich konten erfodert werden, euch an die Gran—

tzen von Pohlen zu ſchicken.

Printz Conty.
Die Verſprechungen waren alle gut genug, allein es fehlete doch an

baaren Gelde. Sire ſie wiſſen, wie damahls der Krieg ſowohl zu Waſ-
ſer als zu Lande beſtandig fortdaurete. Die verwittwete Konigin in
Pohlen hatte die Banquiers in Dantzig theils durch Bedrohungen theils
durch Verſptechungen, dermaßen gewonnen, daß ſie keine Wechſel-Brie—
fe aus Franckreich annehmen und bezahlen wolten ſondern dieſelbe alle
mit Proteſt zuruck gehen lieſſen. Alſo konte Franckreich kein Geld nach
Pohlen bringen, denn zur See ſowohl als zu Lande hatte es von denen
Feinden ihnen nur gar zu leicht abgenommen werden konnen, und hieß
es alſo mit unſerer Faction, point d' argent, point de ſuiſſe, kein
Geld, kein Schweitzer, welches denn meinem Glucke den vdlligen Stoß
gabe. Der Cardinal Primas hielte am langſten meine Parthey, doch
waren ſeine Abſichten ebenfalls intereſſiret. Es ſchertzte deßwegen
Zaluski, welcher einer von meinen redlichſten und treueſten Anhangern
war, deßwegen, und ſagte: Dis Eſſentialia oder die Sache und das
Weſen waren bey dem Cardinal wohl richtig, aber d.i. Ceremonia-
lia und Crumenalia, was ſeinen Ehr- und Geld-Geitz belangen, noch
nicht, doch ſo bald als der Cardinal horete, daß ſeine Schuld, die er in
Franckreich an 100o0o0o. Thlr. hatte, ſolte gut gethan, und uber dieſes
auch noch andere goooo. Thlr. ihm ausgezahlet werden, nebſt der Ino-
vioclaviſchen Woywodſchafft, fur den Caſtellan zu kenczitz ſo war er
vollig gewonnen. Dahero Zaaluski in ſeinen Briefen daruber ausruf.
fet: So ficht man um die Pohlniſche Freyheit.

Lude—



t o( Ee 7Ludewig.
Printz, wenn alle Pohlniſche Magnaten es ſo aufrichtig mit euck ge—

meinet hatten, wie Zaluski, ſo wurde euch mehr Hofnung zu Beſtei—

gung des Pohlniſchen Throns ubrig geblieben ſeyn.

Printz Conty.Sire, ſie haben Recht. Taluski beklagte mit vielen Thranen, daß
ich des Konigreichs wohl wurdig, Pohlen aber durch GOttes Verhang—
niß meiner unwurdig ware. Ja da ich ſchon auf der Ruck-Reiſe nach
Franckreich war, machte ſich doch Zaluski ein ſchwehres Gewiſſen, dem
Konige AUGUS TO ſich zu ſubmittiren, daß er auch zuvor einen von
Adel Jelecium auf der Poſt und auf ſeine Koſten nach Franckreich
ſchickte, um euch Sire theils von allem grundlich zu informiren, und
wie keine Moglichkeit mehr ubrig, den vorgehabten Zweck zu eihalten,
theils aber um Erlaubniß zu bitten, daß er ſich dem bereits erwehlten

Konige gehorſahm unterwerffen mochte.
Ludewig.

Allein, damahlen aber hatte Zaluski den Konig von Pohlen Frie
derich Auguſten nicht geſehen, es iſt erſtaunenswurdig, was vor ei
nen Eindruck der bloſſe Anblick dieſes Herrn in demHertzen Zaluski ver
urſachet. Denn als der Konig in Pohlen ſeinen Einzug in Warſchau
hielte, und Zaluski ihn ins Geſicht bekahm, ward er gleich anders geſin-
net, und ſchrieb von freyen Stucken: Jch glaube, daß in dieſem
Herrn alles was nur Tugend heiſſen mag, befindlich iſt. Von
welcher Zeit an er auch dem Konige treu verblieben.

Printz Conty.
Ja, ja, ich hatte Sire einen gar zu groſſen und ausuehmend tapffern

Rivalen, vor dem ich zu weichen gezwungen wurde, vielleicht wurde
auch der Konig Stanislaus itzo in ſeinen Unternehmungen den Pohlni
ſchen Thron zu beſteigen glucklicher ſeyn, wenn der ietzige Chnrfurſt in
Sachßen durch ſeine groſſe Qualitaten und Tugenden, nicht die Hertzen
vieler Pohlniſchen Magnaten bereits gewonnen hatte. Es wiſſen die

Pohlen von ihm: Non
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8 S )o( tNon illo melior quisquam nec amantior æqui,
Es iſt kein beßrer Printz als dieſer auf der Welt,
Der auf Gerechtigkeit, ſo groſſe Stucken halt.

Ludewig.
Printz, ich kenne den Chur-Furſten gar wohl. den ich an meinem Hofe

auf ſeinen Reiſen geſehen. Er giebet ſeinem Herrn Vater nichts nach,
wo er ihn nicht dereiuſt ubertreffen wird. Printz ihr habet Recht. Jn—
deſſen muß man es doch wagen, Stanislaus iſt doch einmahl zum Ko—
nige in Pohlen gecronet, und warum ſolte er alſo nicht den ledigen Thron
beſteigen konnen?

Printz Conty.
Ja es ſtehet noch dahin, ob die Cronung Stanislai vor richtig und recht

zu halten ſey. Sire ich nehme mir viel heraus ihnen hierin zu wiederſpre
chen. Allein wie ſolte eine Hand voll Unterthanen, welche noch dazu von
denen Feinden, denen Schweden, vazu gezwungen worden, Necht gehabt
haben einen Konig ſich zu erwehlen, der nicht anders als durch freye Wahl
und Ubereinſtimmung der gantzen Nation auf den Thron erhoben werden
konnte. Jch wunſche Stanislao alles gutes, doch weun er wurcklich
Konig von Pohlen werden wolte, ſo müſte es durch eine neue Wahl ge
ſchehen, denn die alte Wahl kan weiter gar nicht gelten.

Ludewig.
Pohlen wird ohnedem durch Verwirruug reqieret, und warum ſolte

man alſo nicht die Wahl Stanislai vor richtig halten, ob es gleich bey der
ſelben etwas verwirret zugegangen.

Printz Conty.
Die Pohlen wollen es nicht zugeben, daß ihr Konigreich lediglich durch

Verwirrung beſtehe, ſondern glauben vielmehr, daß GOttes Hand und
Alimacht daſſelbe unterhalte und beſchutze. Geſetzt aber auch, daß eine
Verwirrung daſelbſt zuweilen ſtatt hat, ſo war doch die Verwirrung,
welche bey der Erbnung Stanislai ſich ſehen ließ, gar zu ausnehmend groß.

Lire ich will ihnen hievon eine nachdruckliche Pallage aus einen gewiſſen
Autore anfuhren, dieſer ſchreibet alſo:

Ann



 )o( O 9Anno 1705. zwang der Konig in Schweden die zu Warſchau ver
ſammleten Stande, daß ſie den 4. Oct. zur Cronung des aufgeworffe—
nen Stanislai anſetzen muſten. So bald man hiervon in Rom Nach—
richt erhielt, wurde dem Congreß durch ein papſtliches Breve verbothen,
Stanislaum zu cronen, oder etwas gegen ihren rechtmaßigen Konig
vorzunehmen; Alleine die im vorigen Jahr gefangene und hernach
wieder ausgewechſelte Schwediſche Geſandten, der General Horn,
Wagſchlager und Palmbert,, (den dieſe dirigirten das gantze Werck,
und nicht die Pohlniſchen Magraten) ließen einen Koniglichen Befehl
anſchlagen, daß alle Pohlen, die ſich nach dem Pabſtlichen Breve
richten wurden, an Leib und Guth ſolten geſtrafft werden. Alſo gieng
die Cronung an beſagten 4. Oct. Tumultuariſch vor ſich, und ver—
richtete dieielbe der Ertz-Biſchopff von Lemberg, vermitelſt Aufſe—
zzung einen von verguldeten Blech gemachten Crone, weil die Reichs
Inſignia Ronig Auguſtus bey ſich hatte, und der Cardinal Primar, wie es
zum rechten Treffen kam, mit Stanislai Cronung durchaus nichts
zu thun haben wolte. Bey dieſer Solennitat verſah es gedachter Ertz
Biſchoff, als er das gewohnliche livat, darauf hernach das Volckant
worten muß, anſtimmete, daß er den Stanitlaum keinen Konig nennte,
ſondern nur ausruffte: Vivat Staniilaut Catharina Regina. Gs lebe
Staniclaus uud die Koniggin Catharina; So bald dieſes verrichtet, mein
ten nunmehro die Schweden, ſie hatten gewonnen, (denn die Pohlen
hatten ſelbſt einen Abſcheu daran) ließen deswegen an allen Hofenvon
Europa dieſe Sache bekannt machen, aber kein eintziger Chriſtlicher
Printz wolte dieſes billitten, weil kein Menſch eine ſolche unerhorte
That vor recht ſprechen konte, da nehmlich eine Hand voll gezwunge
ner Unterthanen, gegen alle Proteſtationer des groſten Theits von dem
Konigreiche, ihrem rechtmaßigen Könige die ſo heilig beſchworne
Treue aufgekundiget, und einen aus den Neben-Unterthanen, welcher
dem rechtmaßigen Konige mit gleicher Pflicht verbunden war, die
Crone auf zu ſetzen ſich unterſtunden. Man hatte dieſes vor einen
Actum eines Ceindes, wie Schweden iſt, anzuſehen, nimmerenehr aber
als ein rechtmaßiges Beginnen vertideter Unterthanen; Denn obgleich
dieſe wenige untreue Pohlen vorgaben, Konitg Augnſtur habe die Packa
Conventa, io er beſchworen, nicht gehalten, ſo war doch dieſes eine un—
erwieſene Sache, von welcher, wenn ſie hatte vor Gericht kommen
ſollen, niemand wurde haben urtheilen können, als dae gantze Ro—
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10  )o( enigreich, und zwar deruteſtalt, daß kein frembder Potentat ſich hatte
anmaßen durfften, die Gemuther durch Waffen zu zwingen, und zur
Ungerechtigkeit zu nothigen. Daß ein Konig konne abgeſetzet werden,
wann er dem Lande zum Ruin wird, haben viele behauptet, aber weil
die Abſetzung eine verhaßte Sache, ſo wird nicht allein erfordert, daß
die Beſchulditgung, ſo man gegen eiuen Printzen hat, erwieſen, und vor
der Welt offenbahr am Tage liege, ſondern auch, daß das ſammtliche
Volck, und alle diejenigen, durch deren Stimmen ein ſolcher Printz er—
wehlet worden, mit einem Gemuthe und ohne Ausſetzung eines eintzi—
gen Mannes in die Abſetzung conſentiren; Denn hier folgt nicht, weil
Majeora vota einen Printzen erwehlen, ſo konnen auch die Majera vota ei
nen Printzen abſetzen; Nein, zu dem letzten Actu gehoren nicht die

2 mehreſten, ſondern alle Stimmen, weil ſolches, als eine odioſe Sache,
mit weit mehrerer Vorſicht, als, der erſte Actus muß getrieben wer—
den; Dieſes aber gilt furnehmlich in Pohlen, wo eines e ntzigen Land

9 bothens Proteſtativn eines gantzen Reichs:Tags-Schluß zernichten kan.

e
Endlich aber begiengen auch die Schweden hieran eine That, welche
gegen das gantze Recht der Natur laufft, und alle Konige von Europa
beleidittet: Denn daß ſie anderer Printzen Unterthanen vom dem ih—

t ren rechtmaßigen Herrn gethanen Eyd loßzehlen wollen, verletzt nicht
allein des Konigs Auguſti Majeſtat, ſondern alle ſouveraine Haupter
der Welt, deren keiner ſicher auf dem Throne ſitzen konnte, wenn ein
anderer ſeine Unterthanen von der Treue, ſo ſie ihm ſchuldig, entle—

D digen konnte.e

J Ludewig.4 Es iſt wahr mein Printz, mich wundert, wie der Konig in Schweden
als ein ſouverainer Herr ſich dergleichen Gedancken, von Ab- und Ein9— ſetzung der Konige einfallen konnen laſſen, denn wenn dergleichen Prin-

cipes gelten ſolien, wo bliebe die Souverainitat. Es iſt cin Ungluck

A
vor Konig Stanislaum.

Printz Conty.

ĩ

TJJ

Sire, die Wahl Stanislai war indeſſen ſchon den 12. Aprill geſchehen,
S und der dazu beſtimmte Orth mit zoo. Schwediſchen Dragonern und

goo. Mann Fuß. Volck umgeben. Der Cardinal Primas und der
Cron-GroßFeld. Herr ſuchten zwar den Termin biß auf den 14. zu li-

J miti



S )oc t 11mitiren, allein der General Horn wolte ſich dazu nicht verftehen, und
durffte wohl ſagen: Die Wahl muß heute unfehlbahr vor ſich
gehen, und ich gehe nicht eher ſchlafen, als biß ſolche vollzogen
iſt. Dieſes gab Gelegenheit, daß als die Pohlen auf den Wahl.Platz
kamen, und ſie denſelben mit Schwediſchen Trouppen beſetzet funden,
ſie darubber ausrufften: Jſt das die Pohlniſche Freyheit unter
denen Schwediſchen Waffen. Sire, wie ſolte wohl eine freye Na-
tion, welche ihre Freyheit uber alles in der Welt liebet, eine Wahl gut
heiſſen, zu welcher ſie mit denen Waffen ge, wungen worden. Nein,
die Pohlen ſind gar zu ſehr von ihrer Freyheit eingenommen, als daß ſie
dasjenige vor ſich annehmen ſolten, wozu man ſie durch Gewalt ge—

drungen.
Ludewig.

Printz je langer ihr davon redet, je mehr werde ich von eurer Meynung
eingenommen wir wollen davon aufhoren, und von etwas andern ſprechen.

Der Konig in Pohlen iſt ietzo bey uns im Reiche der Todten, ihr muſſet
Gelegenheit nehmen euch mit ihm zu unterhalten. Er iſt der genereuſte
Herr in ſeinem Leben geweſen,welcher alle ſeine Feinde, die wurcklich wider
ihn die Waffen ergriffen, pardoniret, um ſoviel eher konnet ihr euch zu ihm
verfugen, da ihr ihm im Leben nichts geſchadet, ob ihr es gleich gerne thun
wollen. O mon Dieu! was hat dieſer Herr nicht vor ein glckſeelig Ge.
nie gehabt. Jch hatte nichts mehr gewunſchet, als daß Er, wenn es
moglich geweſen ware, nach meinem Todte Konig in Franckreich werden
ſollen, da hatte er die Etendue ſeines hohen Verſtandes der Welt noch
deutlicher darlegen konnen, als in Pohlen, ob man ihm gleich auch all—
da durchgehends den LobSpruch beylegen muſſen, daß er Rex Augu-
ſtiſfimus orbis, der vortrefflichſte Konig der Welt geweſen. Printz ha
bet ihr keine particulair Nachricht von ſeinen Abſterben.

Printz Conty.
Lire ich kan ſchon wenigſtens melden, wie weit der Reichs-Tag welcher

vor des Konigs Tode gehalten worden, gekommen:

B 2 Am
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12 S )o( OAm 26. Januarii dieſes Jahrs erhuben ſich die anweſenden
Senatores und Land-Bothen zu Abwartung ihrer Andacht in
die St. Johannis Kirche, woſelbſt der Herr Cron-Referendarius
eine erbauliche Rede hielt, und alle Anweſende zu gebühren—
der Beobachtung ihrer Pflicht ermahnte. Hierauff verfug—
ten ſich die ſamtlichen Land-Bothen auf das Konigl. Schloß in
die Land. Bothen-Stube. Weil nun der Cracauiſche Land-Tag
nebſt vielen andern zerriſſen, und der herr Ozarowski, welcher
im vorigen Jahr als erſter Cracauiſcher Land-Bothe den Mar—
ſchalls-Stab geführet, anietzo von dem Landſchafften Oßwviezim
und Zator zum Lnnd-Bothen erwehlet worden; fuhrte er als
alteſter Land-Bothe das Wort.

Er ſtellte demnach in einer wohlgeſetzten Rede die Gefahr des
Vaterlandes vor, welche man wegen Zerreiſſung dreyer Reichs—
Tage nach einander zu beſorgen hätte, und danckte Sr. Konigl.
Maj. aufs verbindlichſte, daß ſie mit hinanſetzung dero eigenen
hohen Geſundheit ſich durch ſo offt wiederhohlte Ausſchreibung
und perſohnlichen Beywohnung der Reichs-Tage das beſte der
Republic ſo eiferig angelegen ſeyn ließen. Er begruſte hierauf
die Land-Bothen, und ermahnte ſie nachdem bißher ein geriſſe—
nen Mißbrauch bey den Reichs-Verſammlungen nicht zuzuge—
ben, daß einige andere Materien vor Erwehlung des Marſchalls
aufs Tapet gebracht wurden, ſondern daß man nach Jnhalt
der Conſtit. d. an. 1690. Alſo bald zur Marſchalls-Wahl ſchrei
ten mochte. Hierauf ertheilte er ſo gleich die erſte Stimme den
LandBothen der Woywodſchafft Lendomir. Wie wohl nun
der Staroſt von Przewalka Oginski, Land-Bothe von Braz-
lovr, aus Litthauen dawieder proteſtirte, welchem von ſeinem
Collegen beygepflichtet wurde, ſo legten ſich doch die Land-Bo
then von Maſorien dagegen, und verlangten die Urſache ihres
Wiederſpruchs zu wiſſen. Jene wendeten ein, es ſey nicht er—
laubet, einen Land.Bothen um die Urſachen ſeiner Proteſtation

zu



O )o( 13zu befragen, und wurden dabey von vielen unterſtutzet. Doch
Herr Ozarowski beſtund auf der Erfullung des Grund-Geſetzes
d. An. i1690. und Erwahlung eines Marſchalls, theilte auch
nochmahls die erſte Stimme an die Sendomiriſchen Land-Bo—
then aus. Jnzwiſchen fand dieſes immer noch Wiederſpruch,
weil wegen der zerriſſenen Ante- Comitial- Land-Tage in den
zwey alteſten Palatinaten des Reichs Cracau und Poſen, ihnen
die Litthauiſche Woywodſchafft Vilna unmittelbar im Range
folgte. Endlich ſchickte man einige Delegirte an die alteſten
Senatores von Cracau und Wilna, die Furſten von Wiesno-
wiki und Czartoryski; Dieſe thaten den Ausſpruch dahin—
daß in Abweſenheit der Cracauiſchen und Poſeniſchen Land—
Bothen denen von Wiülna die erſte Stimine gebühre, wobey es
denn auch der Herr Ozarovwski bewenden ließ. Weil man aber
noch nicht einig werden konte, ſo ward die Seſſftion biß morgen
verſchoben. Des folgenden Tages, als am 27. ſan. theilte der
Herr Ozarowski nach gethaner Anrede die Stimmen nach dem
Turno oder der Ordnung der Woywodſchafften aus. Ob nun
gleich der Land-Bothe von Czernichov Lubienski, mit einer
Proteſtation wider die Wahl davon gieng, ſo bewieß man doch,
daß er laut der Conſtitution d. A. 1650. nach welcher von der
Woywodſchafft Caernichow nicht mehr, als 4. Land-Bothen,
ſeyn ſollen, zu Verhinderung beſaater Wahl keine Activitæt hat—
te. Man beſchloß auch, vor Erwehlung des Marſchalls auf
keine Proteſtation mehr zu ſehen. Hierauff wurde nach ver—
ſchiedenen Vorſtellungen zur Wahl geſchritten, und die Stim—
men per Turnum in gewohnlicher Ordnung aufeinander ge—
ſammlet, welche fur den Herrn Ozarovrski ausfiehlen. Er be—
danckte ſich alsdenn, legte den gewohnlichen Marſchalls-Eyd
ab, und deſignirte einige LRand-Bothen, welche Jhr. Konigl.
Maj. die glucklich zu Stande gebrachte Marſchalls-Wahl hin—
terbringen ſolten. Dieſe waren aus Klein Pohlen der Land—

B3 Fahn.
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14 S )o( HFahndrich von Fendomir; aus Groß-Pohlen derCron-Mund—
ſchenck bielinski und der Staroſte Wiski; aus Litthauen der
Staroſte von Grodno, der Cron-Schiverdt-Trager und andere
mehr. Nach deren Ernennung ließ er die Seſſion auseinan—
der gehen.

So ein geſegnetes Ende aber der gluckliche Anfang dieſes
Reichs-Tages zum Voraus zu verſprechen ſchien; ſo umver—
hofft wurden die heilſamen Rathſchlage dieſer Verſammlung
zum groſten Schmertz aller rechtſchaffenen Patrioten unterbro
chen, indem Jhro Konigl. Maj. von Pohlen und Churfurſtl.
Durchl. zu Sachßen mitten in Dero Landes Vaterlichen Be—
muhungen am 1. Febr, fruh Morgens zwiſchen 4. und 5 Uhr
der Zeitlichkeit entriſſen wurden. Wie wohl die eigentlichen
Umſtande, ſo vor dieſem hochſt bedaurens wurdigen Trauer—
Fall vorher gegangen, noch nicht auf zu verlaßige Arth zu berich—
ten ſind; ſo kommen die neueſten Nachrichten darinnen uber—
ein, daß eine abermahlige Entzundung des Schenckels Sr.
Maij. geheiligten Perſon dieſen teyder! noch abzufruhen Tod
zugezogen habe Der erblaßte Konigl. Leichnam iſt hierauf aus
dem Palais in das Konigl. Schloß gebracht, und ein balſamiret
worden. Man hat auch durchgehends angefangen die Glocken
zu lauten, und alle Muſic zuverbiethen. Nachdem alſo der vor—
geweſene Reichs-Tag zu gleich eingegangen, und die Land-Bo—
then mit keiner Activitæt mehr verſehen ſind; ſo verfügen ſich
dieſelben nach und nach wieder zu hauſe.

Ludewig.
Es iſt alſo der Konig in Pohlen wie ein Kayſer, ſtehend, oder mit

ten in denen groſten ReichsOGeſchafften geſtorben.

Printz Conty.Es hat ſich bey dem neuen Reichs-Tage alles ſehr ungemeln wohl

angelaſſe.n, ooch der Todt hat aller Hoffnung zu deſſelben begluckter En—

digung



Q )o( O i5digung ein Ende gemachet. Die Pohlen aber, welche den Konig bey
ſeinem Leben verehret, haben denſelben im Tode faſt angebethen, indem
ſie bey dem Verluſt deſſelben erſt erkannt, was ſie an Denſelben beſeſ—

ſen haben. Der Primas Regni haben hernach die Univerſalia nach
des Koniges Abſterben ergehen laſſen, darinnen ſie die ungemeine Sorg-

falt des Koniges vor die gemeine Wohlfarth im Leben und Sterben ge—
horig geprieſen, und dem Herrn als einen mit allen guten Eigenſchafften
gezierten Printzen ausnehmend vorgeſtellet. Zugleich die Pohlen ſowohl
in ſelben Univerſalien, als auch in einer an die Magnaten gehaltenen
Rede zur Einigkeit ermahnet. Sie haben gleichfalls durch den Cron
Kuch-Meiſter Graf von Cettner ein Condolenz-Schreiben an Jhro
Konigl. Hoheit den Chur-Furſten von Sachßen ergehen laſſen, darinn
ſie Selbige wegen des Todes. Falls Thro Konigl. Majeſlat aufzurich
ten ſuchen, und ſich inſonderheit vor Jhre Perſon, da Sie von Dero Hrn.
Vater mit gar vielen Wohlthaten uberſchuttet worden, Jhro Konigl.
Hoheit dem Chur-Furſten auf das beſte empfohlen.

Ludewig.
Jſt denn aber in Pohlen alles ruhig?

Printz Conty.
Sire, ſo wenig als das Meer ruhig iſt. Der Primas Regni mag die

Pohlen ermahnen wie er will, ſo thun ſie doch was ihnen gefallet Ein
freyes Volck hat freyen Mund und freve Hande. Der Furſt Lubo-
mirski Staroſte Spiski, hat ſich der Stadt Cracau mit i16ooo. Mann
bemachtiget, und eine Conkœderation errichtet, niemanden anders als
einen National- Pohlen auf den Thron zu ſetzen. Andere Magnaten
ziehen auch hin und wieder Leute an ſich, zahlen ihnen taglich einen
Tympft, und wenn es denſelben an Gelegenheit fehlet, etwas anders
auszurichten, ſo entſtehen zuletzt Stretfereyen und Plunderungen dar—
aus: Wiewohl man antetzo bemercken will, daß in andern Zeiten die
Unruhen bey denen lnterregnis weit groſſer als wohl itzo geweſen. Die
Pohlen haben von denen Deutſchen viel Gutes gelernet. Daher ſie denn

auch



16 G )o( ctauch dieſe ihre Lehr-Meiſter und was von der Konigl. Hoffſtatt in die
1800. Mann ſtarck in Warſchau geweſen, zuſamt denen National-
Deutſchen, welche ſich von daſelbſt wegbegeben, und deren in die aooo.
Mann geweſen, mit aller Bagage unter einer Eſcorte ſicher abziehen
laſſen, als welche auch alle in Sachßen glucklich angelanget.

Ludewig.
Nan ſiehet daraus ihre Inclination vor das Konigliche und Chur—

Furſtl. Sachß. Hauß.

Printz Conty.
Niemahlen werden Sie auch einen Herrn wieder erhalten, der ſie mit

ſo viel iooo. Wohlthaten verbinden wird, als der letztverſtorbene hoch
ſeel. Konig gethan, ſie muſten denn ſeinen Printzen den ietzigen Chur
Furſten von Sachßen erwehlen, denn dem Sachſiſchen Hauſe iſt die
Gnade angebohren, dem ietzigen Chur-Furſten aber iſt ſie vollkommen
eigen. Sire, ich rede wieder das Intereſſe des Frantzoſiſchen Hofes,
allein was ich ſage, iſt doch der Wahrheit gemaß.

Ludewig.
Gut, gut, Printz ihr lobet die Tugend wo ihr ſie findet, und bald

mochtet ihr die Sachſiſche Raute denen Frautzoſiſchen Liljen vorziehen.
Jch lobe eure Freymuthigkeit. Ein Frautzoſiſcher Printz muß franc
ſeyn. Allein habet ihr von der Confœderation in Cracau nicht wei—
tere Nachricht.

Printz Conty.
Lire, hie iſt das Inſtrument der Confœderation der Cracaui

ſchen Woywodſchafft:

Wir



t )o( e 17Ar verſammlete Rathe, Pignitarii, Beamte, und geſammte Ritter—
Wſchafft des Palatinate Cracau, und der Furſtenthumer Fador und
Orvvicain, bekennen hiermit: Obwohl auf die Univerſalien des Durchl.
Primatir die Land--Tage heran nahern, euff welche alle Materien zu
Conſervation der Republie, auch unſers Palatinats ſollen trackiret wetr—
den: Jedennoch um allen Nachfol gerungen vorzubeugen, damit die
menſchliche Boßheit und eintge Factionen unſere gute Intentioner nicht
verderben; Als verſchweren wir uns zum voraus, daß wir zu Ber
ſchutzung der Catholiſchen Religion, unſere Geſetze und Freyheiten, des
Adelichen Nahmens, auch der freyen Stimme, einer dem andern mit
Leib und Leben nicht abſtehen wollen, uber dieſes uns dem heiligen
Geſetz unſerer Vorfahren von freyer Wahl unſers Königes, unter
werffen. Demnach ſo ſchweren und beſchweren wir einer den an—
dern, daß wir keinen andern Konig uns erwehlen und annehmen wol
len, als nur allein einen durch freyen Stimmen erwahlten Pohlen und
pohlniſche Nation, der in aqualitet mit uns lebet. Wer ſich aber un—
terſtehen wurde, ein widriges gegen unſere Geſetze und unſere Sa—
tzungen zu unternehmen: einen iolchen declariren wir hiermit vor
einen Feind des Vater-Landes, und verloben uns, wieder ihm, mit
Leibund Leben aufzuſtehen. Und gleichwie nach den Geſetzen der
Palatin von Cracau die Direction unſers Palatinates und das Conimando der
Stadt Cracau haben ſoll; Alſo ſoll dieſes Recht, ſo wie einem jeden Pa-
latinate, auch dem dermahligen Durchl. Jurſten zu ſtatten kommen,
und unverbruchlich gehalten werden. Und gleich wie wir nebſt der
innerlichen auch die außerliche Ruhe der Republique feſtzuſtellen wil—
lens, alſo conſerviren wir mit denen benachbahrten Puiſſances alle gute
Harnionie und Sreundſchafft, welche von niemanden gekrancket vielwe—
niger mit denen Extraneis einige Intelligencc gepflogen werden ſoll.

Wir infitiren anbey zu ſothaner Beſchutzung, ſowohl der Kepullic
als unſers Palatinats den Durchl. Furſten, Caſtellen von Cracau, ſammt
allen ubrigen Herrn Senatoren, Beamten und Freyſaßen, unſere Herren
Gebruder, ſo wohl der Cron Pohlen als unſers Palatinas Crucau.

Um aber auch allen ſchadlichen Suiten und Solgerungen des Auf—
bruchs derer CronTrouypen aus ihren Gwartiren, ohne Noth, vorzu—
beugen: So ſuchen wir den Durchleuchten Furſten, Palatis von Cra.
ean, daß er an Sr. Durchleucht den krimatem ſchreiben wolle, vaß

C die—9
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18 S )oc Qdieſelben mit den Serren Cron Regimentariir derer CronTrouppen uüber
einkommen, damit dieſe in ihren Ovartieren verbleiben mogen.

Actum Cracau bey den P. P. Franciſcanern den 23. Sebr. 1733. Wel—
ches Sancitum wir mit unſerm Eyde, nebſt allen Puncten, der ietzi—
gen Conſæderation bekrafftitget.

Syd
Der Confoederirten.

Gstgh ſchwore dem allmachtigen, dreheini9 nigen VOtt, daß zu Borbeugung aller

nachtheiligen Conſequentien und Factionen,
die von iemanden konten erwecket werden, ich
getreten bin in die Contoerderation, wegen Be
ſchutzung der Cathol. Religion/ Conſervati-
on der Rechte, unſerer Freyheit und Adelichen
Stimme, mit Leib und Leben, dafur zu ſtrei—
ten, und in ſolcher Beſchutzung dem Fuhrer
unſerer Woywodſchafft, als auch einen iedwe—
den von denen Einwohnern der Wohwod—
ſchafft, nicht abzuſtehen, bey kunffttin VOtt
wohlgefalliger Wahl, werde ich nicht beytre—
ten zu erwehlen einen andern, als nur emen
Pohlen aus den Pohln. Palatinats, einen frey

ge



Ge )o( S 19gebohrnen, und in æqualitat lebenden, und wer—
de zu Verderbung ſo lobl. Geſetze mit nieman—
den Inteligentz haben, noch einige Practiquen
treiben, kein Beſchencke noch Veid von ieman—
den nicht annehmen, auch keme Verſprechung,
Ehre und Beld acceptiren, zu Verderbung
der Wahl eines Pohlen, ſo wahr mir BOtt
der HErr helffen mochte und ſein unſchuldiges
Leiden, Jmen.

Ludewig.
Gluckſeelig iſt das ERand, das einen Louverainen hat, und dem die

Nachfolger gebohren werden. Wie viel tauſend Unruhen entgehen
nicht die Untetthanen bey dieſer Gelegenheit, indem ſie ſo gleich ihren
Herrn wiſſen und kennen, der ſie regieret, und allen ungluckſeeligen

Ausſchweiffungen auf einmahl vorgebogen wird. Gewiß ich ware kein
guter FKtonig vor Pohlen gew. ſen. Mela Parlament ſtunde mir nicht
an, geſchweige, daß mir die Uneinigkeit der Pohlen, ſo auf denen Reichs—

Tagen herrſchet, ſolte beliebig geweſen ſeyn.

Printz Conty.
Deßholben furchten ſich auch die Pohlen vor der Frantzoſiſchen Fou-

verainitat. Sire, bey dem allen verfechten aber die Pohlen die Un—
einigkeit, ſo bey ihnen herrſchet, gar gut. Es gefallen mir die Gedan—
cken, welche der kluge Pohlniſche Marſchall Stanislaus Lubomirski
in ſeinem Buch von der Eutelkeit der Rathſchlage hat. Da die Euelkeit
und Waßrheit alſo redend aufgefuhret werden.

C 2 Eitoel



20  )o( tEitelkeit.
Die Gemuther derer Burger in der Republiqve ſind hochſt uneinig.

Wahrheit.
Es iſt nicht gut, wenn es gute Burger ſind, woferne ſie aber boſe ſind,

ſo iſt die Uneinigkeit der Boſen die Sicherheit der Guten. Die Guten
konnen nicht lange unter einander uneinig, die Boſen aber nicht lange ei—

nig ſehn. Warum bemuheſt du dich alſo viel bey dem letzten Fall, da
alles doch an und vor ſich ſelbſt ſchon geſchithet, oder bey dem erſten Fall,
da was du wilſt, unmoglich geſchehen kan.

Eitelkeit.
Allein die Republiqve wird durch die Uneinigkeit endlich gantz und

gar uber den Hauffen fallen.

Wahrheit.
Weit mehrerer Sachen ſind durch eine faule Einigkeit verlohren ge—

gangen, die Uneinigkeit der Elernenten iſt die Einigkeit der Welt und
des Lebens. Alsedenn wird die Welt gantz und gar untergehen muſſen,
wenn alles zu einer gleichen Ruhe gelangen wird. Dem Schiffer iſt die
gar zu große Meer-Stille eben ſo ſchadlich, als das Ungewitter. Ein
Schiff gehet ohne Wind nicht  fort, doch weiß die Klugheit des Steuer—
Manns, nachdem die verſchiedene Winde wehen, ſich in Aufziehung ſei—
ner Segel zu verhalten.

Eitelkeit.
Jch will die Uneinigkeiten beylegen.

Wahlheit.
IJch ſehe, du willſt das Waſſer mit dem Feuer vereinigen, du ver—

langſt, die Lufft ſoll ohne Wolcken, und die Wolcken ohne Donner
ſeyn.

Eitelkeit.
Wenn ich die Burger werde vereiniget haben, ſo werden ſie durch

ihren Rath der Republiqve zu helffen ſuchen.

Wahr—



 )ol c 21Wahrheit.Diejenige die aus der Uneinigkeit mehr Nutzen gezogen, als von der
Republique, werden die Einigkeit verwerffen, Es iſt ſchwer, zwiſchen
dem was die Erbarkeit befiehlet, und zwiſchen dem was nutzlich iſt, ein
Mittel zu finden.

Eitelkeit.
Jch will aber mich bemuhen, daß diejenige, ſo unter einander uneinig

geweſen, gute Freunde werden ſollen.

Wahrheit.
Sorge vielmehr, daß ſie beyderſeits Freunde der Tugend ſeyn, ſo

wird es nicht fehlen, ſie werden auch unter ſich Freunde ſeyn. Verbin—
de erſt die Gemuther, daß ſie um die Tugend zu erlangen, und nicht we
gen verhoffenden Nutzens Freundſchafft einrichten. Wie wililſt du ſonſt
diejenige vereinigen, denen du ſelbſt durch weit ausſehende Hoffnungen
Gelegenheit gegeben, ſich einander zu beneiden. Die Uneinigkeit des
Gioſſern wird gehoben, wenn ſich der Kleine ihm unterwurffet, des Kleinen
aber, wenn der Groſſe ihm gleich gemachet wird. Du aber haſt dich lan
ge Zeit her bemuhet, diejenige in Uneinigkeit zu unterhalten, die du itzo
in einem Augenblick vereinigen willſt. Gedencke zuruck, wie vielen du
durch Ehren-Stellen eine Nahrung des Hochmuths gegeben, da ſie doch
dorher einig bleiben konnen. Denen ſo ihr mittelmaßiger Gtand,
eine Maßigung in ihrem Thun und Weſen gabe, denen hat die ihnen
beygelegte Macht ſelbige entzogen. Du ſucheſt umſonſt die Gemuther,
ſo durch langwierige kaſter verdorben, und durch Veranderung ihres
Zuſtandes ungeſtalt geworden, zu verandern. Welche durch vielerley
Glucks.Falle die Freundſchafft fahren laſſen, konnen nicht im Augenblicke
Freunde werden. Nimm erſt die Gelegenheit denen Begierden, ſo wirſt
du auch denen Zanckereyen ihre Inſtrumente benehmen,

Eitelkeit.Jch will die Uneinigkeit beylegen, damit die Rathſchlage nicht ver—

wirret werden.

C3 Wahr—
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ge Woferne ſie unter ſich nicht einig ſeyn, jo mache nur, daß ſie mit
dir einig ſeyn. Was mit dem dritten einig iſt, das iſt auch unter ſich
einig. Ma heſt du ſie dir nicht zu Freunden, wie willſt hu ſie denn un—
tereinander vereinigen? Lieben ſte dich wurcklich, ſo werden ſie auch
deinen Rath nicht verwirren, ob ſie gleich unteremander uneinig ſeyn.

Ludewig.
Die Monarchie iſt doch der beſte Regierungs-Rath, und weiß die

Uneinigkeiten, von welchen die Republiquen ſonſten durchgehends auf—
gefreſſen werden, am beſten zu tilgen. Tel eſt noſftre bon plaiſir,
iſt eine gute Sprache, wenn ein groſſer Herr dieſelde horen laſſen kan:

Dieſes iſt unſer Wohlgefallen und Willen. Allein, Prinhz
ſaget mir, welcher Tag iſt denn zur Convocation des Pohlniſchen
Adels angeſetzt:

Printz Conty.Es iſt der 26. Aprill, und an dieſem Tage wird nachmahlen der Wahl—
Tag ausgemachet werden, an welchem derjenige erwehlet werden wird,
ſo die Pohlniſche Crone dermahleins tragen ſol. Man erwartet auf
ſelben eine anſehnliche Sachliſche Geſandſchafft.

Ludewig.
Jſt denn Konig Stanislaus nicht ſchon auf der Reiſer nach Poh

len?

Printz Conty.Nein, er iſt noch in Qnamhur gantz ruhig ob gleich der Frantzoſi-
ſche Hof ſich vielfaltig berathſchlaget, ob man ihn durch den Sund zur
Gee nach Dantzig, oder bey ietzigen Friedens-Zeiten zu Lande nach Poh—
len ſchicken werde. Mau ſpricht auch von 12. Millionen, die vor ihn
angewendet werden ſollen.

Ludewig.
Wird denn der Schwediſche Hof nicht einen Konig ſouteniren wol—

len, den Carl der All. eingeſetzet?

VPrintz



S )o( 23Printz Conty.
Das wird die Zeit lehren. Vielleicht kan die Crone von Pohlen ei—

nen Zanck-Apfel in Zukunfft abgeben. Doch wofern ſie die Überſchrifft
führet: Detur digniſſimo, und auch wurcklich dem Windigſten ge—
geben wird, ſo mag ſich niemand als Jhro Konigl. Hoheit der Chur—
Furſt von Sachßen die Rechnung darauff machen. Denn Stanislaus
von ſeinen Meriten nicht zu gedencken, iſt ein alter Herr. Die Pohlen
aber verlangen feurige und muthige Konige.

Ludewig.
Printz ihr gehet zu weit. Laſſet uns ein andermahl weiter davon

reden.
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